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eſenden ſetzen ſich jetzt mehrere zu Pferde und fuͤh⸗ 
den Sieger zum Ziele hin. er | 
Es geſchieht meiſtens, daß etliche Pferde der 
uſtrengung unterliegen, aber jo lange ein Renner 
N . ̃ 7˙ ˖»—— äfte hat, muß er laufen. Der Sieger bekoͤmmt 
— REN RE sn Feſtgewand, oder etwas Geld. Sonſt waren * 
Y 

— 


r die fünf erſten Renner Preiſe feſtgeſetzt. Der 
ſte Preis betrug 500, der letzte 100 Schaafe. Der 
reis war damals betraͤchtlicher als jetzt, aber da⸗ 
der Sieg auch groͤßer, weil aus der Haupthorde 
ht 50, ſondern 300 Pferde zum Rennen ausge; * 

cht wurden. 5 Serge 
FAN 

Die kalmuͤkiſchen Sänger beleben zwar nicht — 
öffentlichen Luſtbarkeiten, aber zur Aufheiterung Oe 
r Winterabende find fie unentbehrlich. Ihre Lie | 
0 ir find ohne Versbau. Die Stimme weiß indeſſen 
N Unvollkommenheit des Dichterwerks zu ergänzen, „ 
; den Ohren der Wohllaut nicht immer zu man ⸗ 
N a ſcheint. Die Kehle der Sänger wird bey I  - 
Liedern, während kurzer Pauſen, durch einen 
nk ſchwarzen Thee, oder durch einige Sage aus f 
Pfeife geftärkt, S 2% 
N Die Barden der Kalmuͤken werden Dſchangart- 
N genannt, von dem Haupthelden, deſſen Thaten 
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der Gegenſtand ihrer Gefänge find. Die Thaten 
Dſchangars und ſeiner 12 Helden enthalten lauter 
ercentrifche Züge, welche das Gebiet des Ungeheu— 
ern erſchoͤpfen; aber unter den uͤberſpannteſten Schil⸗ 
derungen ſchimmern Naturſchoͤnheiten hervor, welche 
der größten Dichter des Alterthums würdig find. 
Dſchangar, welcher Tauſende von Kriegern mit ei— 
nem einzigen Streiche ſeines Schwerdtes niederwirft, 
welcher Hunderte von Jahren auf einem Wunder: 
roſſe umherjagt, bloß mit ſeinen 12 Helden die groͤß⸗ 
ten Fuͤrſten der Erde uͤberwaͤltigt, die Reiche der Hoͤl— 
le und des Himmels bezwingt — dieſer Dſchangar 
ſpielt offenbar eine ſehr abentheuerliche Rolle; aber 
die Durchfuͤhrung ſeines Charakters im Gegenſatz 
mit den uͤbrigen Helden, die ihrem Oberhaupte an 
Thaten gleich kommen, ohne deſſen Ruhm zu verdun⸗ 
keln, die Kunſt des Dichters den übertriebenſten Eins 
faͤllen den Schein der Natuͤrlichkeit zu leihen, und 
die treue Nachbildung der kalmüͤkiſchen Lebensart 
und Sitten in einem Dichterwerke, das ganz aus 
der Ideenwelt hergeholt zu ſeyn ſcheint: alles dies 
macht die Dſchangariade zum Gegenſtande unſerer 
Aufmerkſamkeit. Die Kalmuͤken haben hundertmal 
die Dſchangargeſaͤnge angehoͤrt; ihr gutes Gedaͤcht— 
niß hat ſie damit ſo vertraut gemacht, daß ſie nicht 
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bloß einzelne Stellen, ſondern ganze Geſaͤnge aus⸗ 
wendig herſagen koͤnnen, und doch horchen fie jedes— 
mal mit Entzuͤckung zu, und brechen in lauten Aus⸗ 
rufungen der Freude aus, wenn einzelne Stellen ih⸗ 
ren Beifall veranlaſſen. Doch meine Leſer werden 
vielleicht begierig ſeyn, den Urheber dieſes Gedichts ken⸗ 
nen zu lernen. Ruſſen und Kalmuͤken, welche den Dich⸗ 
ter der Dſchangariade von Perſon und von Stimme 
kannten, haben mir deſſen Geſchichte mitgetheilt. 
Wenn die Uebereinſtimmung ihrer Zeugniſſe, und 
die ſpaͤtere Zeit, in welcher der kalmuͤkiſche Orpheus 
gelebt hat, einen Zweifel zuließen, ſo waͤre ich der 
erſte, der die gehoͤrte Nachricht bezweifeln koͤnnte. 

Ich habe den Dichter des Dſchangar einen kal⸗ 
muͤtiſchen Orpheus genannt, und feine Wunderge⸗ 
ſchichte wird, wie wir gleich hoͤren we, dieſe 
Benennung rechtfertigen. 

Zur Zeit des Ubaſcha lebte an der Wolga zwi⸗ 
ſchen Tſchornoijar und Jenatajewsk in dem Uluß 
von Zäbaͤck Dorſchi dem Verwandten des Vice⸗ 
chans, ein gemeiner Kalmuͤk, deſſen Namen die 
undankbaren Nachkommen der Vergeſſenheit Über: 
geben haben. Dieſer wurde von einer ſchweren Krank— 
heit befallen, die ihm, wie die Kalmuͤken einſtimmig 
behaupten, das Leben koſtete, obgleich wir, ohne det 


N 


N 


N 


Wahrheit zu nahe zu treten, das vermeintliche Ak 
ſterben deſſelben für einen bloßen Scheintod erklaͤ⸗ 
ren duͤrfen. Weil indeſſen niemand an dem Tode 
des Erſtarrten zweifelte, wurde er wie ein Todter be⸗ 
handelt, und in der Steppe nachgelaſſen. Drey Tage 
und drey Naͤchte lag der Scheintodte auf der Erde. 
Die Hunde hatten ſchon angefangen an einem Schen: 
kel zu nagen, als derſelbe wieder ins Leben zuruck 
kam, oder wie wir andern annehmen duͤrfen, durch den 
Hundebiß aus ſeiner Erſtarrung erweckt wurde. Dem 


ſey wie ihm wolle, genug der Lebende war auf ein 


mal wieder hergeſtellt, und kehrte nach ſeiner Huͤtte 
zuruͤck, wo alles voll Erſtaunen und Schrecken war, 
den Geſtorbenen am Leben zu ſehen. 
Es verfloſſen, wie die Geſchichte erzählt, über 
12 Monate nach dieſem Abentheuer. Der von der 
Todesohnmacht Befreite hatte feine Nomadenlebens⸗ 
art fortgeſetzt, als eines Abends ein angefeyener 
Geiſtlicher aus dem kalmuͤkiſchen Hoflager, auf einer 
Reiſe in der Hütte des Auferſtandenen uͤbernachtete. 
Der Geiſtliche, der mit aller Gaſtfreundſchaft auf⸗ 
genommen wurde, erkundigte ſich vor dem Schlafen⸗ 
gehen, ob niemand da wäre, welcher ihm etwas ers 
zaͤhlen koͤnnte. Kaum waren dieſe Worte geſprochen, 
als unſer Kalmuͤk ſich von ſelbſt dazu anbot. Alle 
in 


in der Hütte waren ganz erſtaunt, > einmal bey ih⸗ 
rem Freunde und Verwandten ein Talent zu bemer⸗ 
ken, wovon ſie ſonſt gar nichts geahndet hatten, 
und ihr Erſtaunen wuchs bis zum Uebermaaß, als 
derſelbe ſtatt der bloßen Erzaͤhlung einen ganzen Ge⸗ 
ſerrg des Dſchangar, trotz der beſten Bardenſaͤnger 
durchfuͤhrte. Der Gegenſtand des Liedes riß die 
ganze Verſammlung mit ſich fort. Die Verwandten 
wollten wiſſen, wie er auf einmal Saͤnger geworden 
waͤre, aber der Begeiſterte ſang fort bis er fertig 
war, und befriedigte darauf die Neugierde ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer durch folgende Erzaͤhlung. 

„Als ich, wie ihr wißt, geſtorben war, wurde 
meine Seele zur Hoͤlle, durch die Schreckengegend 
der Birid, vor den Thron Aerlik Chans gefuͤhrt. 
Eine Menge fremder Weſen umgaben den Thron 
des Chans. Einige ſpielten auf Churr (Geigen), 
andere auf Zurr (Flöten), andere auf Domburr, Kaͤn⸗ 
gaͤrgaͤ, Biſchkurr. Aerlikchan ward mich gewahr, 
ſchlug ſeine Buͤcher auf, und ſprach unwillig zu dem 
Aerlik, welcher mich vor fein Angeſicht gefuͤhrt hat⸗ 
te: „Weswegen haft du dieſen Menſchen herge— 
fuhrt, da feine Todeszeit noch nicht gekommen iſt? 
Schaff ihn wieder zurück!” Indem man ſchon An: 
ſtalten traf, mich auf die Oberwelt zuruckzufuhren, 
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bemerkte der unterirdiſche Herrſcher, daß ich von den 
fügen Tönen ſeiner Sänger bezaubert, gern noch läns 
ger da zu bleiben wuͤnſchte, und ſprach daher zu mir: 
„Fuͤr deine ausgeſtandene Angſt verdienſt du Ent⸗ 
ſchaͤdigung. Waͤhle dir alſo von den Liedern meinen 
Sänger dasjenige, das dir am meiſten gefällt, und 
geh und bezaubere damit die Oberwelt. Das Lied 
von Dſchangar gefiel mir am meiſten. Kaum hatte 
ich dies dem Chan der Unterwelt zu erkennen gege⸗ 
ben, als dieſer mir einen Stempel auf die Zunge 
druͤckte, und mit den Worten mich fortſandte: „Keh⸗ 
re zuruͤck, aber huͤte dich ein Wort von Dſchangar 
zu ſagen, bis ein Gaͤllung dich auffordert“ So 
ſprach Aerlikchan, und ich wurde von den Todten 
auferweckt, und ſah mich, ſo große Begierde ich 
auch hatte, von Dſchangar zu ſingen, bis auf den 
heutigen Tag genoͤthigt, ein laͤſtiges Stillſchweigen 
zu beobachten.“ | 

Es ift eine bekannte Sache, daß man Dichter; 
genie weder eingießen noch einſtempeln kann, indem 
ein achter Dichter ſchon bey feiner Geburt die Weihe 
der Muſen empfangen muß. Dies vorausgeſetzt, 
koͤnnen wir die Erzaͤhlung unſers kalmuͤkiſchen Dich⸗ 
ters nicht fuͤr eine wirkliche Thatſache ausgeben. 
„„Wie, der kalmuͤkiſche Dichter Hätte alſo gelogen?” 
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Dies hat er nicht. Was er zu ſehen glaubte, war 
keine wirkliche Erſcheinung, wie er ſelbſt annahm, 
und wie noch jetzt alle Kalmuͤken ohne Bedenken an⸗ 
nehmen: ſondern ein Traumgeſicht, das ihn in dem 
Gebiete der mongoliſchen Dichtung umherfuͤhrte, 
und die Veranlaſſung zu ſeinem Dichterruhm ward. 
Der Keim des Gedichts hatte neben den Geiſteskraͤf⸗ 
ten des Dichters geſchlummert, bis ihn eine fremde 
Einwirkung ins Daſeyn rief. Die Grundlage zum 
Oſchangargedichte verdankte der Sänger einem Traus 
me, aber die Ausfuͤhrung ſeinem Genie und ſeiner 
Einbildungskraft. So duͤnkt mich iſt das Raͤthſel 
auf eine leichte Art geloͤſt, ohne daß wir noͤthig has 
ben zu Wundern uͤberhaupt, und am wenigſten zu 
Wundern der kalmuͤkiſchen Polytheiſterey unſere Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Doch wir wollen zu unſerm Dich⸗ 
ter wieder zuruͤckkehren. 

Der Gaͤllung war durch alles, was er gehoͤrt 
hatte, ſo uͤberraſcht, daß er gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft im Hoflager, die Wundergeſchichte dem Vice⸗ 
chan Ubaſcha vorbrachte. Zaͤbaͤck Dorſchi ließ den 
Sänger unverzüglich zu ſich fordern, und verſchaffte 
ihm bey ſich Gelegenheit, ſeine Kunſt oͤffentlich hoͤ⸗ 
ren zu laſſen. Der Saͤnger ſtimmte einen neuen 
Geſang an, der bis tief in die Nacht fortdauerte. 

O 2 
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Die Verſammlung war ganz von dem Zauberlied 
begeiſtert. Zaͤbaͤck Dorſchi machte den Saͤnger 
ſeinem Hofbarden, und ſchenkte ihm fuͤr die erſte Pr 
be 40 Schaafe. Die übrigen Nojone und Saiſſe 
ge zogen zum Theil ihre eigenen Kleider aus, ı 
den Wunderdichter damit zu uͤberſchuͤtten. Welc 
Aufforderung für einen kalmuͤkiſchen Sänger, d 
aus dem duͤrftigen Zuſtande, auf einmal in Anfet 
und Reichthum verſetzt wurde! Fortgeſetzte Anſtre 
gungen feiner Einbildungskraft, brachten ne: 
Dſchangarrhapſodieen hervor, und der Ruhm d⸗ 
Dichters ſtieg immer hoͤher. 

Mehrere Bewunderer des Oſchangar hoͤrten dei 
Saͤnger mit ſolcher Aufmerkſamkeit zu, daß ſie gan 
Geſaͤnge behielten, die ſie durch Wiederholung 
kleinen Cirkeln auf immer ins Gedaͤchtniß prägte: 
Als Zaͤbaͤck Dorſchi in der Folge mit feinem Sänger 
nach China floh, waren dieſe Dſchangarfreunde 
die einzigen Aufbewahrer des Heldengedichts. Da 
man ſich in Ermangelung des großen Barden mit 
dem Nachhall feiner Gedichte begnuͤgen mußte, fo. 
ſtellten die nachgebliebenen Fuͤrſten dergleichen Saͤn⸗ 
ger in ihren Horden an, wo ſie mehr oder weniger 
ihrem Lehrer Ehre machten. 
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Der Ruhm ihres Meiſters iſt bey allen Dſchan⸗ 
jartſchi in fo lebhaftem Andenken, daß ſie ſelbſt 
durch uͤbertriebene Lobſpruͤche denſelben zu erhoͤhen 
ſuchen. „Wir' ſagen ſie: „ſingen uns heiſer, um 
ein kanziges Lied des Abends zu endigen, und müffen 
Tabak rauchen und Thee trinken, um neue Kraͤfte 
zu ſammeln. Der große Dſchangartſchi hatte aber 
dieſe Huͤlfsmittel gar nicht noͤthig, weil er 3 Tage 
und 3 Nächte fingen konnte, ohne daß feine Kräfte 
nur im geringſten nachließen: feine Stimme erhob 
ſich vielmehr waͤhrend des Geſanges, ward immer 
reiner und wohltoͤnender.“ 

Selten weiß ein Dſchangartſchi mehr als 20 
Dſchangargeſaͤnge auswendig. *) Der Dichter des 
Dſchangar ſoll 360 Gefänge geſungen haben. Die⸗ 
ſe Angabe iſt indeſſen ſo ungeheuer, daß man die 
Richtigkeit derſelben wohl in Zweifel ziehen darf, ob⸗ 
gleich wenigſtens ſoviel daraus erhellt, daß die 
Dſchangariade in Anſehung der Zahl von Geſaͤngen, 
einzig in ihrer Art ſey. Die Größe der einzelnen 


) Der letzte Vicechan der Kalmuͤͤken hat feinen Hofbar⸗ 
den ſelbſt gebildet. Doch der Schuͤler hat ſich nicht 
uͤber den Meiſter erhoben. Der erſtere weiß 20, der 
sandere, ob er fie gleich nicht ſingt, mehr als 20 
Dſchangargeſaͤnge auswendig. 
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Geſaͤnge, welche 3 bis 4 Mal die homeriſchen, taſ⸗ 
ſoſchen und miltonſchen uͤbertreffen, muß das Erſtau⸗ 
nen uͤber den ungeheuren Flug des kalmuͤkiſchen Dich⸗ 
tergenies vermehren. Wer ſich die Muͤhe geben woll⸗ 
te in den verſchiedenen Horden, die kalmuͤkiſchen ſſta⸗ 
tionalfänger aufzuſuchen, koͤnnte vielleicht an der 
Wolga allein ein halbes hundert Rhapſodieen, unter 
den chineſiſchen Torgoten gewiß weit mehr aus Licht 
ziehen. 


9) Zeitkürzende Spiele der Kal⸗ 
muken. 

Das muͤßige Leben der angeſehenen Kalmuͤken 
hat Spiele bey ihnen hervorgebracht, welche ihnen 
beſonders in der unangenehmen Jahreszeit zur Un⸗ 
terhaltung dienen. Dieſe Spiele ſind theils aus 
Aſien, theils aus Europa eingefuͤhrt. Man ſollte 
denken, daß die Kalmuͤken als Aſiaten den aſiatiſchen 
Spielen den Vorzug einraͤumten, aber der groͤßere 
Gewinn, welchen die europaͤiſchen Spiele dem gluͤck— 
lichen Spieler darbieten, iſt bey den Kalmuͤken ſtaͤr⸗ 
ker, als die Vorliebe fuͤr ihr aſiatiſches Vaterland. 

Keine Arten Spiele find bey den Kalmuͤken ge 
woͤhnlicher als Kartenſpiele. Ihre ruſſiſchen Nach: 


tren haben fie wie der kalmuͤkiſche Kartenname Kö: 

er (eine verdorbene ruſſiſche Benennung des Trum⸗ 
fes im Spiele) anzeigt, bekannt gemacht. Die 
arten ſelbſt kaufen fie von den Ruſſen. Das gewoͤhn⸗ 
lichſte Spiel iſt das veralterte Pamphil, welches die 
Kalmuͤken nach ihrer gewöhnlichen Verdrehung frem⸗ 
der Wörter durch Bambil ausdrucken. Außerdem 
ſind noch verſchiedene andere Spiele im Gebrauch, 
die aber in Europa ſaͤmtlich aus der Mode gekommen 
ſind, daß man ſie hoͤchſtens noch bey dem gemeinen 
Manne finden duͤrfte. Weil die Kalmuͤken nichts, 
und ſelbſt nicht einmal die zeitkuͤrzenden Spiele der 
Macht der Mode unterwerfen wollen, ſo haben ſich 
die alten Spiele immer neu bey ihnen erhalten. We⸗ 
der Whiſt, noch Boſton, noch Pharao iſt den Kal 
muͤken bekannt, und es waͤre nicht zu wuͤnſchen, 
daß dieſe mit der Zeit unter ihnen uͤberhand nehmen 
ſollten. 

Der Kalmuͤk liebt das Kartenſpiel leidenſchaft⸗ 
lich, aber das Geſetz ſchraͤnkt das Unheil ein, das 
dadurch angerichtet werden kann. Bloß in den Mo⸗ 
naten der drey großen Feſte ſteht es jedem Kalmuͤken 
frey, Karten zu ſpielen, ſo viel er will. Wer außer 
dieſer feſtgeſetzten Zeit bey einem Kartenſpiel ange⸗ 
troffen wird, ſetzt ſich einer öffentlichen Zuͤchtigung 


aus, und verliert feinen Keſſel. Der Vleechan 
ſelbſt und deſſen Familie beobachten dies Geſetz ſehr 
ſtreng; bloß in der rauhen Jahreszeit machen fie 
bisweilen eine Ausnahme, und entſchuldigen ſich u 
der Annäherung der Feſte. 

Während der Kartenzeit fpielt jeder feinem Were 
mögen gemäß,. Selten verfpielt ein Reicher mehr 
als hundert Rubel an einem Abende. Da keine Ha⸗ 


zardſpiele bey den Kalmuͤken Statt finden, ſo kann 


auch der Gewinn und Verluſt mehr im Gleichge⸗ 
wicht bleiben, ohne den einen reich und den andern 
arm zu machen. 

Naͤchſt dem Kartenſpiel wird das Schachfviet 
von den Kalmuͤken geſchaͤtzt. Sie nennen es Schar 
teraͤ, ſpielen es auf die gewöhnliche Art, aber die 
Schachfiguren, die aus Holz und ziemlich unförms 
lich geſchnitzt ſind, erhalten andere Namen. Unter 
den Geiſtlichen ſind die vr Meiſter in dieſem 
Spiele. 

Ein perſiſches Spiel, welches die Kalmüͤten 


Narr, die Ruſſen Tawla nennen, koͤmmt dem 


eurppäifchen Triktrak gleich. Man ſpielt es auf 
einem niedrigen Tiſche. Jeder Spieler hat auf ſei⸗ 
nen beiden Seiten ſechs Felder, in welchen die wei⸗ 
gen und ſchwarzen Steinchen geſchoben werden. 
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Auch in dieſem Spiele zeichnen ſich die Geiſtlichen 
aus. a 
Ein chineſiſches Spiel Mikbak, wurde ehe, 
mals Häufig von den vornehmſten Kalmuͤken geſpielt, 
aber jetzt wenig oder gar nicht. Es ſoll aus einer 
Menge Steine beſtehen, und Kunſt und Nachden⸗ 
ken fordern. 

Außer dem Damenſpiel iſt noch ein National⸗ 
ſpiel bey den Kalmuͤken gebräuchlich, welches Baki 
genannt wird. Man ſpielt es mit acht Schaafsknoͤ⸗ 
cheln, die der Spieler auf eine Filzdecke hinwirft, 
und eine nach der andern wegzuſchnellen ſucht. Ver⸗ 
fehlt der eine feinen Stoß, fo fängt der andere das 
Spiel von neuem an. 


—— 


10) Erziehung der kalmuͤkiſchen 
Kinder. 


Bey den Kalmuͤken iſt die Kindererziehung mei⸗ 
ſtens der Natur uͤberlaſſen. Die Kinder wachſen 
dort wie wilde Pflanzen auf, wo man weder uͤppige 
Ranken beſchneidet, noch beſſere Saͤfte einpfropft. 
Der Wille leitet ſich ſelbſt. Den Leidenſchaften wird 
kein Zwang angethan. Das Beiſpiel des Volks be: 
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ſtimmt die Handlungen. Bloß bey den Prieſterkna⸗ 
ben, fo wie bey den Kindern der Vornehmen wird, 
man eine ſorgfältigere Erziehung gewahr. 

Nach der Geburt werden kalmuͤkiſche Kinder in 
kleine mit Filzlappen und Leinwand ausgefuͤllte Ka⸗ 


ſten gelegt, die ihnen ſtatt der Wiegen dienen. Die 


Füße werden, um die Unreinlichkeiten, ohne Bei, 
huͤlfe der Mutter hinaus zu ſchaffen, an eine hoͤlzer⸗ 


ne Roͤhre angedruͤckt.] Um das Kind gegen die rau⸗ 


he Witterung zu ſchuͤtzen, werden Filze und Decken 


über den Kaſten geſpannt, und mit Stricken befeſtigt. 


Die Kalmuͤken wiſſen nichts von Ammen. Die 
Mutter reicht dem Kinde die Bruſt, indem ſie ſich 


an den Wiegenkaſten anſchmiegt. Der kleine Ges 


fangene hat nichts als feinen Kopf frey, weil Hän: 
de, Fuͤße und der uͤbrige Koͤrper unter den Decken 
eingeſchnuͤrt ſind. Es vergehen oft mehrere Tage 
ehe die Stricke losgebunden, die Decken aufgeho⸗ 
ben, und die Lumpen, welche ungeachtet der Röhre 
niemals ohne Schmutz bleiben, getrocknet werden. 
Von reiner Wäfche iſt gar nicht die Rede. Waͤh⸗ 
rend man die Lumpen bloß in der Sonne oder am 
Feuer trocknet, liegt der Arme nackt auf der Erde, 
oder kriecht um den Aſchenhaufen des Heerdes herum. 
Die vornehmen Kinder werden Waͤrterinnen uͤberge⸗ 


ben, aber die Mutter iſt immer die erſte Waͤrterinn, 
weil fie für die Nahrung ihres Saͤuglings zu forgen- 
hat. 
In den erſten Tagen Hüter ſich die Mutter dem 
Neugebohrnen die Bruſt zu reichen: fie läßt ihn fo 
lange an einem Stück Fett ſaugen, bis ſich die Milch 
verbeſſert hat. Die Zeit des Saugens iſt uͤbrigens 
nicht beſtimmt. Gewoͤhnlich werden die Kinder erſt 
dann entwoͤhnt, wenn die Mutter dem Augenblicke 
ahe iſt, wo ſich ein neuer Gegenſtand fuͤr ihre muͤt⸗ 
terliche Zaͤrtlichkeit darbietet. Die entwoͤhnten Kin⸗ 
der werden das erſte und zweite Jahr mit einer Art 
geſaͤuerter Milch genaͤhrt, die wir oben ſchon unter 
en Koͤoͤrzik kennen gelernt haben. 

Wenn der Wiegenkaſten uͤberfluͤſſig. wird, laßt 
man die Kinder frey umher kriechen, die Knaben 
meiſtens nackt, aber die Maͤdchen immer ſorgfaͤltig 
verhuͤllt. Reiche Aeltern geben ihren Kindern Klei⸗ 
der, Arme ſorgen bloß fuͤr einen Winterpelz, der 
bey leichten Wintern offen gelaſſen wird. In fro⸗ 
hen Spielen vertändelt die Jugend ihre Tage, und 
lernt Hitze und Kälte, ſo wie Hunger und Durſt er⸗ 
tragen. Des Nachts liegen die meiſten dieſer jun⸗ 
gen Geſchoͤpfe unter ihren zerlumpten Pelzen, und 
genieſſen, bis der Hunger fie aufweckt, in den durch⸗ 


loͤcherten Huͤtten, ſelbſt während der Kälte einen a 
ruhigern Schlaf als die verzaͤrtelten Kinder der Eu— 
ropaͤer. Die größeren Kinder haben kein anderes 
Geſchaͤft als im Sommer Miſtkohlen herbeizuſchaf⸗ 
fen, 

Bis zum fuͤnften Jahre werden Knaben und 
Maͤdchen auf Kameelen von einem Lagerplatze zum 
andern fortgeſchafft. Die Saͤuglinge liegen in ih⸗ 
ren Wiegenkaſten. Die andern ſind einzeln oder 
Paarweis in einzelne Kaſten gepackt, aus welchen 
fie mit dem Obertheile des Körpers hervorragen. 
Wer ſich an den Anblick ſolcher aufgepackten Kinder 
nicht gewoͤhnt hat, wird nicht ohne Furcht an die 
Moͤglichkeit eines Unfalls denken, dem die nackten 
Kleinen in dieſer ſchwebenden Lage ausgeſetzt ſind. 
Das Schaukeln der Kameele, das einem Erwachſenen 
laͤſtig fälle, muß einem Kinde äußerſt beſchwerlich 
fallen, Ein ſchwindelnder Blick auf die Erde, muß 
die Kinder herabſtuͤrzen. Unfälle dieſer Art ereignen 
ſich indeſſen ſehr ſelten. Den groͤßten Theil des Ta⸗ 
ges ruhen die kalmuͤkiſchen Kinder auf den Kameelen, 
ohne daß man ihre Stimme hoͤrt, und ſind froh und 
wohlgemuth, waͤhrend andere nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, wie ſie dergleichen Strapazen ertragen Können. 
Dieſe Behandlung aber iſt nothwendig, um die Kal⸗ 


muͤken zu den Muͤhſeeligkeiten abzuhärten, mit wel⸗ 
chen fie in ihren ſpaͤtern Jahren häufig. zu kaͤmpfen 
haben. / Am meiften find indeſſen dieſe Kinder zu bes 
dauern, wenn die Horden an einem Wintertage wan⸗ 
dern. Die Kinder werden dann in ihren Kaſten mit 
Filz bedeckt, und mit Stricken zugeſchnuͤrt. Die 
gepreßte Luft noͤthigt die Eingekerkerten ſich mit dem 
Kopfe hervorzuarbeiten. Selten genießen ſie dann 
die Wohlthat der freien Luft ohne dieſe durch Quaa⸗ 
len zu erkaufen. Bald iſt der Hals des einen zwi⸗ 
ſchen Stricken und Kaſten eingeklemmt. Bald ver⸗ 
urſacht dem andern der ſchaukelnde Gang des Laſt⸗ 
thiers Beulen und Wunden. Von allen Seiten 
hoͤrt man an ſolchen Tagen das Schreien der Leiden⸗ 
den, welche die harten Aeltern nur im hoͤchſten Noth⸗ 
fall aus der peinlichen Lage herausziehen. 

Sind die kalmuͤkiſchen Kinder bis zum fuͤnften 
Jahre auf Kameelen, von einem Lagerplatze zum an⸗ 
dern fortgeſchafft worden, dann bekommen die Kin⸗ 
der der Reichen, Pferde zum Reiten, die Armen 
aber muͤſſen ſich entweder noch auf dem Kameelruͤ⸗ 
cken bohelfen, oder auf Kuͤhen reiten, oder zu Fuß 
den Heerden nachfolgen. 

Nach Verlauf des zehnten oder eilften Jahres 
werden die Kinder der Kalmuͤken entweder um Geiſt⸗ 


